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Nr. 595. 


Vom Kronprinzen. 

Der Botſchafter Graf Solms hat ſich geſtern 
Abend von San Remo nach Rom zurüd- 
begeben. 

Die erbprinzlich meiningiſchen Herrſchaften 
find geſtern Abend in Genua angelommen und 
werden im Laufe des heutigen Tages in San 
Remo eintreffen. 

In der „Magdeb. Ztg.“ leſen wir die fol- 
gende, aus Marſeille vom 19. Dezember datirte 

Diepeſche: 

„Auf feiner Durchreiſe verſicherte Mackenzie 
dortigen Journaliſten, das Befinden des Kron; 
prinzen fei beſſer als er erwartet; daſſelbe jet 
überhaupt weniger ſchlimm, als allgemein vermu- 
thet worden, für den Augenblick ſogar ganz ge- 
fahrlos. Man könne auf einen glücklichen Ver⸗ 
lauf der Krankheit hoffen. 


Deutſchlanud. 

Berlin, 20. Dezember. Im Laufe des 
heutigen Vormittags nahm der Kaiſer zunächſt 
vom Ober-Hof- und Hausmarſchall Grafen Per ⸗ 
poncher und dem Polizeipräſtdenten Freiherrn von 
Richthofen Vorträge entgegen und empfing dar⸗ 
auf mehrere beförderte und veiſetzte Offiziere des 
Garde Korps. Während der Mittagszeit arbeitete 
Se. Majeſtät dann noch längere Zeit mit dem 
Chef des Militär⸗Kabinets, General der Ka⸗ 
vallerie und General Adjutant v. Albedyll. Am 
geſtrigen Nachmittage hatte auch noch, wie nach⸗ 
träglich gemeldet wird, der Chef des Stabes der 
4. Armee Juſpektion, Generalmajor v. Winterſeld, 
die Ehre, von Sr. Majeſtät dem Katſer im kö ⸗ 

niglichen Palais empfangen zu werden. 

— Der Prinz Friedrich Leopold leidet, wie 
jetzt verlautet, an einer Halsentzündung und wird 
vorausſichtlich noch einige Tage das Zimmer 
hüten müſſen. 

— Die Gäſte unſeres Hofes verabſchieden 
ſich, um die Weihnachtsfeier im eigenen Heim zu 
begehen. Der Großherzog und die Großherzogin 
von Baden, die ſchon am Freitag abreiſen woll ⸗ 
— ten, auf den Wunſch der kaiſerlichen Eltern aber 
noch hier blieben, kehren nun doch nach Karls⸗ 
ruhe zurück. Heute früh 1/9 Uhr reiſte der 
Großherzog von Sachſen- Wel ar von hier wleder 
ab. Der Herzog und die Herzogin Johann Al- 
brecht von Mecklenburg Schwerin werden ſich am 
23. d. zur Beier des Weihnachts feſtes nach Schwe 
rin begeben, von wo ſie nach Neujahr wieder 
nach Potsdam zurückkehren wollen. Die Heriogin 
Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin, Prinzeſſin 
Ale xandrine von Preußen, tıifft, von Weiß waſſer 
kommend, etwa am 21. d. M. hier wieder ein, 
und begiebt ſich alsdann zur Beier des Weih⸗ 
nachts feſtes nach Ludwigsluſt zu ihrer Tochter, der 
Prinzeſſin Heinrich XVIII. Reuß. Zum Neujahıs- 
feſt kehrt dieſelbe dann von Ludwig sluſt nach Ber- 
lin zurück. 

— Erfreulich iſt es, ſchreibt die „Kreuz 
Zeitung“, wahrzunehmen, was auch aus den une 
direkt zukommenden Wiener Berichten hervorgeht, 
daß alle Bevölkerungskreiſe in Oeſterreich⸗Ungarn 
von der lleberzeugung durchdrungen find, daß 
Deutſchland die Gefahr, welche Oeſterreich-Ungarn 
drohen könnte, als eine ſolche betrachtet, die ſich 
auch gegen Deutſchland ſelbſt kehrt und welcher 
Schulter an Schulter entgegengetreten werden 
müßte. Es giebt, das beweiſen die uns juge ⸗ 
henden Bericht, in Oeſterreich-Ungarn Niemanden, 
er auch nur den letſeſten Zweifel darin ſetzen 
würde, daß ein Krieg Rußlands gegen Defter- 
eich-Ungarn ein Krieg gegen die beiden verbün⸗ 
eten Mächte ſein würde. Daran, daß man in 
etersburg, wenn man ſich gleich blind dafür 
elt, dies erkennen muß, läßt ſich vielleicht noch 
in Schimmer der Hoffnung auf eine an der 
ewa zu gewärtigende Ernüchterung krüpfen. 

— Der letzte offiztsſe Artikel des „Peters⸗ 
urger Journals“, der den vorangegangenen des 
Ruſſiſchen Involtden“ fo eigenthümlich ergänzte 
ar wegen ſeines ſcheinbar friedlicheren Tones an 
nigen Stellen faſt in dem Sinne ausgelegt wor⸗ 
ny als ſollte dadurch etwa die Annahme des 
ehrgeſetzes im Reichstage irgendwie behindert 
erben. Aehnliche Verſuche von Paris oder Pe- 
rsburg aus waren im Frühjahr zur Zeit des 
eptennatskampfes vergeblich unternommen wor⸗ 
en. Die Rede des Kriegsminifters in der Frei 
gsſizung des Reichstages hatte indeſſen ſchon 
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über Deulſchlands Haltung, wo es nöthig war, 
volle Klarheit geſchaffen. Geſtern wurde dann 
den ruſſiſchen Preßſtimmen gegenüber halbamtlich 
offen gejagt, daß fie in unaufrichtiger Weiſe 
Deutſchland und Oeſterreich Angriffsabſichten zu- 
ſchrieben und damit die ruſſiſchen militäriſchen 
Vorkehrungen beſchönigen wollten, deren Fort ⸗ 
ſetzung entſprechende Maßnahmen auf öſterreichi⸗ 
ſcher Seite veranlaſſen würde. Dabei ſpukt es 
noch immer von zuſſiſchen Abſichten auf Bul- 
garten. Telegramme aus bekannter Quelle er- 
wähnen die Ausſichten dieſes oder jenes Bewer⸗ 
bers um die Nachfolge des Prinzen Ferdinand, 
wiſſen beiſpielsweiſe zu melden, Prinz Oskar von 
Schweden wäre beim Zaren nicht beliebt, wäh⸗ 
rend man ohnehin weiß, daß die ſchwediſche Köö⸗ 
nige familie und das Land feine Anwartſchaft 
nicht günſtig anſehen würden. Die Sache kaun 
ja auch nur in verfrühter und akademiſcher Weiſe 
beſprochen werden. Auch heißt es ſchon wieder, 
Herr v. Nelidow in Konſtantinopel dränge die 
Pforte zum Vorgehen, während dieſe ſich wie bis- 
her zurückhalte. Inmitten der letzten unruhigen 
Erörterungen wurde ein intereſſanter Vorgang in 
der italteniſchen Kammer nicht genug beachtet. 
Der Miniſterpräſtdent war vor Kurzem wegen 
franzöſtiſcher Uebergriffe von Tunis aus nach der 
Grenze von Tripolis aus befragt worden. Erispt 
erwiderte, eine Anfrage in Konſtantinopel habe 
feſtſtellen laſſen, daß kein Abkommen zwiſchen 
Frankreich und der Pforte wegen einer Grenz ⸗ 
berichtigung beſtehe. Sollte aber irgend eine 
Macht das Gleichgewicht im Mittelmeer bedrohen, 
jo werde Italien an der Seite anderer inter- 
eſſirter Staaten feine Pflicht thun. Dann fügte 
Crispi hinzu, Italien ſei durch die Verträge zur 
Aufrechthaltung der Unverletzlichkeit des osmant- 
ſchen Beſizthums verpflichtet. Das bezog ſich 
natürlich nicht auf den Dreibund, ſondern auf die 
früheren europätſchen Verträge, hat aber gerade 
jeßt Intereſſe. 


— In den Kriegslärm dringt eine fried- 
liche Stimme von — Frankreich herüber. Die 
„Voſſ. Ztg.“ erhält heute aus Paris folgenden 
Drahlbericht: 

„Carnot beauftragte den Botſchafter Her- 
bette, der deutſchen Reichsregierung die aus drück⸗ 
liche Verſicherung zu geben, daß der neue Präſt⸗ 
dent aus allen Kräften an der Erhaltung guter 
Beziehungen zu Deutſchland arbeiten werde.“ 

Für den ernſten Willen des Präfldenten, die 
Aufgabe zu löſen, die er ſich geſtellt hat, bürgen 
ſeine Vergangenheit und ſein Charakter. Neben 
dieſem Willen aber ſteht dem Präſidenten der 
franzöſiſchen Republik nicht zugleich die Macht zu 
Gebote, den Willen auch durchzuführen. Schon 
heute eifert ein freilich nur durch die Zahl feiner 
Auflage bedeutendes Blatt, das „Petit Journ.“, 
gegen den Schritt, den Herr Carnot gethan hat 
und den es als eine „Handlung perſönlicher Re⸗ 
gierung“ bezeichnet, die in Abgeordnetenkreiſen 
Unzufriedenheit errege. 


— Die neueften Maßregeln des Erzbiſchofs 
der Poſener Erzdiözeſe zu Gunſten der Verdeut⸗ 
ſchung des Religtons-Unterrichts an den dortigen 
Volkeſchulen ſtoßen beim Klerus auf Hinderniſſe. 
Man ſchreibt dem „B. T.“ aus Poſen, 16. 
Dezember: 5 

Erzbiſchof Dr. Dinder hat an ſämmtliche 
Dekane der Erzdiözeſe Oneſen-Poſen ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, in welchem dleſelben angehal⸗ 
ten werden, die ihnen unterſtellten Pfarrgeiſtlichen 
zu veranlaſſen, bei den Staatsbehörden dahln 
vorſtellig zu werden, daß ihnen auf Grund des 
Artikels 24 der Verfaſſungsurkunde die Beauf 
ſichtigung des planmäßigen Religtons- Unterrichts 
in der Volkeſchule wieder übertragen und ihnen 
geſtattet werde, die Konfirmanden — anſtatt wie 
hier jetzt überall üblich in der Kirche — fortan 
in den Schulhäuſern vorzubereiten. Einige der 
39 Dekane follen die erforderlichen Schritte zur 
Ausführung dieſer erzbiſchöflichen Verordnung be⸗ 
reits gethan haben. Der größere Theil der De⸗ 
kane ſoll aber bis jetzt Anſtand genommen haben, 
das erzbiſchöfliche Rundſchreliben den Pfarrgeiſt⸗ 
lichen zur Keuntniß zu geben, well ſte es mit 
dem Amte eines Geiſtlichen nicht für vereinbar 
zu halten glauben, daß dieſer mit der Leitung 
eines Religionsunterrichts betraut werde, welcher 
den polniſchen Kindern nicht in der polniſchen, 
ſondern in der deutſchen Sprache ertheilt wird. 


Zur Klärung dieſer Angelegenheit findet nächſten 
Montag eine Konferenz der Dekane der Erzdiös⸗ 
zeſe ſtatt. — An leitender Stelle der Diözeſan⸗ 
verwaltung ſoll man, wie verſichert wird, dem 
Prinzip huldigen, von zwei Uebeln das kleinere 
zu wählen, ſomit es für vortheilhaſter erachten, 
wenn die Pfarrgeiſtlichen den Religionsunterricht 
— und ſei er auch nicht in der polniſchen 
Sprache — leiten, als wenn fie von der Beauf⸗ 
ſichtigung dieſes Unterrichtsgegenſtandes überhaupt 
ausgeſchloſſen wären. Man glaubt, dadurch den 
Geiſtlichen wieder den Weg in die Schule zu 
ebnen. 


Wir meldeten bereits vor mehreren 
Wochen, daß, entgegengeſetzt den Behauptungen 
Warſchauer Blätter, die Wittgenſtein'ſche Erb⸗ 
ſchafts-Angelegenhelt der Fürſtin Hohenlohe durch⸗ 
aus noch nicht klar geſtellt wäre. Vor Allem 
wünſcht die Fürſtin, als Erbin, daß ihr gegen⸗ 
über eine Ausnahme betreffs des März-Ukas ge- 
macht werde, ein Anſinnen, welches ſeitens der 
ruſſiſchen Regierung auf das Beftimmtefte zurück⸗ 
gewieſen wurde, unter dem Hinweis, keinerlei Aus⸗ 
nahmen wären ſtatthaft. Neuerdings erwachſen 
aber noch neue Schwierigkeiten durch die An- 
ſprüche franzöſiſcher Gläubiger an die Wiltgen⸗ 
ſtein ſche Erbſchaftsmaſſe. Der Verſtorbene, fo 
heißt es, fand lange Zeit hindurch in intimen 
Beziehungen zu einer Pariſer Dame, die ihm 
mehrere Kinder ſchenkte, auf welche der Vater 
ſeine ganze Liebt übertrug. Vor Allem ging ſein 
Beſtreben dahin, dieſe Kinder bei feinem Tode 
nicht mittellos zurückzulaſſen und, da er auf fie 
von ſeinen Majorats - Beſitzungen nichts vererben 
konnte, fein Privat- Vermögen aber bereits ſtark 
zuſammengeſchmolzen war, jo nahm er baare Dar- 
lehen auf, wo ſich ihm dazu die Gelegenheit bot 
und ſchenkte dieſe Summe bei Lebzeiten jenen 
Kindern. Sehr bedeutende Gelder wurden von 
ihm in dleſer Art in Frankreich aufgetrieben und 
jo überſtlegen denn bei feinem Tode die dortigen 
Paſſtva die Akliva um ein Beträchtliches. Neuer⸗ 
dings verlautet nun, daß, in Folge der Vorſtel⸗ 
lungen der franzöſiſchen Gläubiger⸗Syndikate und 
auf Grund einer diesbezüglichen ruſſiſch franzöſt⸗ 
ſchen Konvention vom Jahre 1874, eine Admi⸗ 
niftration eingeſezt worden iſt, als deren Bertre- 
ter der Pariſer Notar, Paul de Girardin, fun ⸗ 
girt. Wie weit es den Franzoſen gelingen wird, 
ſich an der ruſſiſchen Erbſchaftsmaſſe ſchadlos zu 
halten, iſt noch nicht abzuſehen; bei den ruſſiſchen 
Gläubigern, in erſter Linie if das die ruſſiſche 
Bank mit 5 Millionen Rubel, ſteigen aber die 
Beſorgniſſe in dieſer Richtung und gleichzeitig 
entſtehen dadurch alle die vorerwähnten neuen 
Schwierigkeiten für die Erbin, die Fürſtin Ho 
henlohe. 


— Zu den Mittheilungen über die „Lei- 
tung“ der gefälſchten diplomatiſchen Schriftſtücke 
an den Zaren hat — wie aus Kopenhagen vom 
18. d. Mis. gemeldet wird — der däniſche Hof 
ſich jetzt veranlaßt geſehen, in beſtimmter Weist 
Stellung zu nehmen. Bekanntlich ging die in 
der „Köln. Ztg.“ aufgeſtellte Behauptung dahin, 
daß dem Zaren während ſeines Aufenthaltes auf 
Fredensborg die gefälſchten Briefſchaften behän⸗ 
digt ſeien, wobei der wiederholte Hinweis auf 
die dem Haufe Orleans angehörige Prinzeſſin 
Waldemar nicht fehlte. Unmittelbar nach der 
Rückkehr des Königs aus Penzing wurde eine 
Staatsraths Sitzung in Amalienborg abgehalten 
und am Sonntag erſchlen die halbamtlicht „Ber⸗ 
lingſke Tidende“ mit einer Extranummer, welche 


nicht geſchehen tft, jo fleigert ſich in Rom die Un⸗ 
geduld und es tauchen bereits Bedenken auf, deren 
Ernſt ſich der ganzen öffentlichen Meinung mit- 
zutheilen beginnt. In verſchtedenen römiſchen 
Blättern haben militäriſche Autoritäten auf das 
Unzulängliche des ganzen Unternehmens, auf den 
angeblichen Leichtſinn hinſichtlich des Train⸗ und 
Transportweſens, endlich auf die geringe Anzahl 
der kampffähigen Truppen hingewieſen. Während 
die Engländer ſeiner Zeit über annähernd 40,000 
Mann und 36,000 Laſtthiere, darunter viele 
Elephanten, verfügten, — ſo führt ein höherer 
Offizier aus ſtehen den Italienern nur 
18,000 Mann, von denen hoͤchſtens 8000 direkt 


in den Kampf treten können, mit 900 Kameelen 


oder wenig darüber, zu Gebote. Allerdings ha a⸗ 
delte es ſich damals um eine Art von Eroberunge⸗ 
krieg, während die Italiener nach den Criepi'ſchen 
Erklärungen jetzt nur die Abſicht haben, gegen 
Abeſſinien eine Grenzlinie feſtzuſtellen und dem 
Negus eine hellſame Lektion zu geben. Man wird 
vielleicht nicht fehl gehen, wenn man die ſcheln⸗ 
bare Verſäumniß Italiens der Hoffnung zuſchreibt, 
der gefährliche Zug nach den abeſſiniſchen Hoch⸗ 
landen werde noch in letzter Stunde überflüſſig 
werden. Thatſächlich hat der Negus die engliſche 
Miſſion empfangen, die den Frieden zwiſchen 
Italien und Adeſſinien vermitteln fol, und daß 
Italten eine ehrenvolle Verſtändigung einem koſt⸗ 
jpieligen und ungewiſſen Kriegszuge vorziehen 
würde, iſt ſelbſtverſtändlich. Zu bedauern wäre 
nur, wenn der ſchlaue und ränkeſüchtige Negus 
Italien abermals durch Winkelzüge täuſchen und 
jo lange hinztehen ſollte, bis die zur Ausführung 
des Kriegezuges günſtige Zeit verſtrichen wäre. 
Das Anſehen Italiens bei den afrikaniſchen 
Stämmen würde dadurch einen harten Stoß er⸗ 
leiden. 

— In der Bukareſter Kammer hat der Mi- 
niſter des Auswärtigen am 13. d. die Zeitungs⸗ 
gerüchte über Bündnißabſchlüſſe Rumäniens mit 
auswärtigen Staaten für Erfindung erklärt, was 
hieſige Andeutungen beſtätigt. 

— Der ſchwelzeriſche Geſandte, Dberft Roth, 
iſt nach Bern gereiſt und wird ſich für die Feſt⸗ 
zeit nach Nervi zu feiner Familie begeben, die 
dort aus Geſundheits rückſichten während dieſes 
Winters verweilt. 


— In Newyork iſt, wie man dem „Brl. 
Tagebl.“ vom 1. d. M. ſchreibt, die öffentliche 
Meinung ſehr erregt über den Beſchluß des Ap⸗ 
pellhofes, welcher dem Erzgauner Jakob Sharp, 
dem Haupt der bekannten Broadway-Schwindler 
geſellſchaft, einen neuen Prozeß bewilligt. Schon 
der Gedanke an die Möglichkeit, daß s dem 


frechen Burſchen doch noch gelingen könnte, der 


über ihn verhängten Zuchthausſtrafe zu entgehen, 
hat überall ſehr böſes Blut gemacht. Die Stimme 
des Volkes hat von Anfang an dieſen Sharp als 
den intellektuellen Urheber und leitenden @eift 
des Broadway - Schwindels angeſehen, als einen 
Menſchen, deſſen Thun und Treiben mit dazu bei⸗ 
getragen, das öffentliche Leben der Vereinigten 
Staaten zu korrumpiren. Mit energiſcher Dring⸗ 
lichkeſt hat das ganze Volk die Beſtrafung dieſes 
Menſchen verlangt. Aber Sharp if dei dem 
Korruptionsgeſchäft, das er ein ganzes Leben hin⸗ 
durch betrieben hat, mehrfacher Millionär gewor⸗ 
den, und das Heer feiner Vertheldiger hat Him ⸗ 
mel und Hölle in Bewegung gejept, um den An- 
geklagten vor dem Zuchthauſe zu retten; und das 
eben macht das Volk jo wüthend, daß ſeine nicht 
jo reichen beſtochenen Opfer ins Zuchthaus müj- 


in feterlicher Horw die Erklärung enthielt, daß] en, während der Verführer ſelbſt ſich goldene 


weder ein Mitglied der däniſchen Königsfamilie 
noch ein Angeſtellter des däniſchen Hofes dem 
Zaren Papiere der angedeuteten Art übergeben 
habe. 

— Im November, ſpäteſtens im Dezember, 
erwartete man den Beginn des italleniſchen Kriegs ⸗ 
iugs gegen Abeſſinien, durch welchen, wie Erispi 
in feiner Turiner Feſtrede ſich ausgedrückt hat, 
der Tod der Fünfhundert von Dogali gerächt 
werden ſollte. Noch immer aber iſt von einem 
Vorſtoß nicht die Rede. Die Zeit drängt, die 
für den Feldzug geeignete Jahreszeit geht mit 
Februar zu Ende und ſchon jetzt beträgt die Tem 
peratur in Maſſaua 24 Grad R. Zum Minde⸗ 
ſten harte man darauf gerechnet, daß die beiden 
verlorenen Poſten Saati und Dogali jetzt wieder 
von den Italienern beſetzt ſein würden. Da dies 


Brücken bauen kann, um der entehrenden Strafe 
zu entgehen. Im erſten Augenblick war man ge- 
neigt, die Richter des Appellhofes zu beſchuldi⸗ 
gen, daß ſie ſich ebenfalls hätten beſtechen laſſen; 
aber jetzt, da der Wortlaut der Ey tſcheidung vor⸗ 
liegt, muß man die Stichhaltigkeit der Gründe 
allerdings anerkennen und zugeſtehen, daß der 
Appellhof nicht gut anders entſcheiden konnte. 
Der verhängnißvolle Febler iſt in der unteren 
Inſtanz gemacht worden. Sharp war vor dem 
Komitee, das zuerſt den Broadway bahnſchwindel 
unterſuchte, einfach als Zeuge vernommen worden 
und hatte Ausſagen über ſeine geſchäſtlichen 
Transaktionen gemacht. Dieſe Aus ſagen bildeten 
aber die Hauptgrundlage der Klage gegen Sharp, 
und der Appellhof wies darauf hin, daß es ab- 
ſolut unzuläſſig ſei, den Angellagten zu ihn kom- 
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promittirenden Aueſagen zu zwingen, und die Be- 
nutzung der damals gemachten Ausſagen als Be⸗ 
wiismaterial ſei durchaus ungeſetzlich. Das if 
der Hauptgrund „ weshalb ein neuer Prozeß be ⸗ 
willigt worden iſt; außerdem werden noch vier 
weitere Punkte angeführt, die aber nicht jo we ⸗ 
ſentlich find, Sharp iſt am 1. d. M. aus der 
provtſoriſchen Haft entlaſſen worden, nachdem er 
eine Bürgſchaft von 40,000 Dollars geſtellt hatte. 
Er befindet ſich im Augenblick wieder in feiner 
mit allem Komfort eingerichteten Reſldenz und 


ſoll zur Abwechslung einmal wieder ſehr krank 


ſein. Natürlich wird er demnächſt eine Erho⸗ 
lungsreiſe nach dem ſonnigen Süden antreten, 
dann aber „aus Verſehen“ nach Kanada gelan- 
gen und dort ungeſtört ſeinen Raub verzehren; 
der Prozeß hat dem Manne vielleicht ſchon eine 
halbe Million Dollars gekoſtet, aber das genirt 
ihn ja nicht; hat er doch in ſeinem Leben ſich 
niemals mit Kleinigkeiten abgegel en und ſtets 
nur um Millionen geſchwindelt. 

Königsberg i. Pr., 17. Dezember. In der 
weſtpreußiſchen Gewerbekammer hat der Maler 
meiſter Schütz als Vertreter des Handweiks ſich 
über den § 97 der Gewerblordnung und ſeine 
Wirkung dahin in bemerkenswerther Weiſe etwa 
geäußert, daß die Janungen, weil das Geſetz erſt 
kurze Zeit beſtehe und viele derſelben erſt in der 
leßten Friſt ihre Statuten geändert hätten, dann, 
well das Geſetz vielfach — unterſchätzt — werde, 
noch keinen ausgiebigen Gebrauch von den Befug⸗ 
niſſen gemacht hätten. Was zur Aus bildung und 
Thätigkeit der Junungen zu thun ſel, ſei ſchwer 
anzugeben. Falls die Erkenntaiß des Wertbdes 
der Ziele des Innungsgeſezes ſich ledoch nicht 
ſteigere, die Borfände der Innungen die Mit- 
glieder nicht dazu bringen, jenem Geſetze nachzu- 
ſtreben und die Sache nicht von innen heraus ⸗ 
wächſt, jo könne ein Fortſchreiten nicht ſtatifinden. 
Ein Eingreifen von außen dürfte aber gewiß nicht 
der Förderung der Innungen nützlich ſein. Das 
Innungsgeſetz von 1881 giebt in den §8 97 
und 97a den Innungen alle Gelegenheit zu 
ſegensrelcher Thätigkeit. Aber es würde noch 
viel Zeit darüber vergehen und demgemäß jel ein 
„Stillſtand in der Gewerbegeſetzgebung“ letzt 
nothwendig. 


Ansland. 


Bern, 16. Dezember. Der „Surſeer Land⸗ 
bote“, das Organ des ultramontanen Zentral- 
Komitees des Kanton Luzern, hatte unter dem 
Titel „Mamſell Limouzin“ einen boshaft gemei- 
nen Artikel mit den verleumderiſchſten Nusfällen 
anf Bundesrath Welti in Bezug auf die Nord- 
oſtbahn⸗Angelegenheit veröffentlicht. Geſtern hat 
nun der Bundesrath, da alle Beſchlüſſe in der 
Nor doſtbahn⸗Ange legenheit von ihm ſelbſt ausge⸗ 
gangen find, ſich mit Herrn Welti ſolidariſch er⸗ 
klärt und gemeinſchaftlich mit ihm belm zuſtändi⸗ 
gen Gerichte Klage erboben. f 

Der Ständerath genehmigte heule in Ueber⸗ 
tinſtimmung mit dem Nationalrath einen jewei- 
lizen Kredit von 100,000 Franks für Förderung 
und Hebung der ſchweizerſſchen Kunſt. 

Paris, 19. Dezember. Flourens berleth 
heute mit dem italieniſchen Botſchafter Menabrea 
über einen modus vivendi bis zur Verlängerung 
des Handelsverlragis. 

Men erwartet binnen Kurzem die Zuftim- 
mung Deutſchlands, Oeſterreichs, Rußlands und 
der Türkei zu dem Abkommen über den Suez⸗ 
Kanal. Die Türkei fol in dem ſtändigen Ueber⸗ 
wachungs⸗Ansſchuß in Kairo den Vorſitz erhalten 
und wird zu dem Zwecke einen Vertreter dorthin 
ſenden. 5 - 

Paris, 19. Dezember. Daß die deutſche 
Wehrvorlage im Reichstage von keiner Seite ernft- 
lichen Widerſpruch erfahren würde, batte man 
bier nicht erwartet; man hatte ſich vielmehr dar⸗ 
auf gefreut, eine Wiel erholung des unerquicklichen 
Schauſpiels bei Gelegenheit der Septennats-Bera- 
thung zu ſehen. Der „National“ verlangt be⸗ 
reits daß auch Frankreich entſprechende Maß⸗ 
regeln ergreife. In der „Eiberte“ dagegen tröſtet 
ſich ein etwas ſonde bar gearteter Stratege damit, 
daß die deutſche Militärmacht nichts ſei im Ber⸗ 
gleich zu den Maſſen zu Fuß und zu Pferd, 
mit denen Rußland Deutiſchland überfluthen 
könne. 

London, 18. Dezember. (Die Goldminen 
von Dolgelly und Witwaters.) Etwa 100 Ar- 
beiter ſind gegenwärtig mit der Förderung der 
Goldlager in der Mount Morgan Goldmine im 
Berge Mawbdach bet Dolgelly beſchäftigt. Der 
Eigenthümer der Mine. Herr Pritchard⸗Morgan, 
dat auch eine Aazahl erfabrener Bergleute aue 
Corn wallis koumen liſſen. Die Schächte in dem 
Berge Haben jetzt die Tiefe von 400 Fuß erreicht 
und ctwa 3000 Tonnen Quarz liegen an den 
Eingängen aufgebäuft, welche von Wächtern Tag 
und Nacht bewacht werden. Eine Go dader iſt 


ſchon 80 Fuß weit aufgedeckt worden und die 5 


Bergleute Map auf eine 60 Faß vide Erzlager⸗ 
Hätte geſtoßen, welche jetzt von erfahrenen Fach 
leuten neterſucht wird. — Ein britiſcher Offizier 
in Prätorta veröffentlicht im „Board of Trade 
Journal“ interefjants Mittheilungen über die Stadt 
Johannecburg und die Goldfelder von Witwaters 
und andere in der ſüdafrikantſchen Republik. Die 


junge Stadt dat eln wunderbares Wachethum 
erledt, In wenigen Monaten find maſſide Woh- 
nungen entſtanden. Magazine, Kapellen und 


Hotels flad gebaut worden und drei Zeitungen 
erſchunen zweimal die Woche. Ueber den wirk 
chen Woldertrag äußert Ach Herr Williams jedoch 


zurückhalten und weint. das Ergebntß müſſe er 63. Heft à 80 Pf. 
Er glaubt aber, daß die Günther in Leipzig. 


abgewartet werden. 


Goldfelder enorm reichhaltig find. Jedoch ſei bie 
Reichhaltigkeit ſehr verſchieden. Auf einigen 
Wäſchercien lieferte die Tonne Erz bis 30 Unzen, 
auf anderen nur 1—5 Unzen. Hauptſächlich 
komme es darauf an, od die Lagerſtätten hin⸗ 
reichend tief gingen. Die meiſten Sachverſtändi⸗ 
gen, die hinkamen, waren zuerſt geneigt, ein ab⸗ 
fälliges Urtheil zu geben, ſind aber bald anderen 
Sinnes geworden. 


Stettin, 21. Dezember. Betreffend die den 
in Fabriken beſchäftigten Kindern unter 14 Jah- 
ren täglich zu gewährende Freizeit entwickelt der 
4. Straf-Senat des Reichsgerichts im Urtheil vom 
30. September 1887 Folgendes: Vollkommen 
deutlich beſtimmte der § 129 der urſprünglichen 
Gewerblordnung vom 21. Juni 1869 unter 
ſchiedslos für ſämmtliche jugendliche Arbeiter, alſo 
ſowohl für Kinder unter 14 Jahren als auch für 
lunge Leute im Alter von 14— 16 Jahren, daß 
denfeiben zwiſchen den Arbeiteſtunden Vor und 
Nachmittags eine Pauſe von einer halben Stunde 
und Mittags eine ganze Freiſtunde gewährt wer⸗ 
den müſſt. Hierbei hat ee inhalls der Motive 
zum Ent wurf des Geſetzes, betreffend die Abän⸗ 
derung der Gewerbeordnung vom 17. Jali 1878, 
durch welches der § 136 in ſetner gegenwärtigen 
Faſſung entſtanden iſt, fowie Inhalts des Kom⸗ 
miſſtonsberichts zu dieſem Entwurf im weſent⸗ 
lichen verbleiben ſollen Danach erſcheint es aber 
nicht ſtatthaft, abgeſehen von der hier nicht in 
Frage ſtehenden einſtündigen Mittagspauſe, die 
„Kinder in Betreff der Anzahl und Dauer der 
Pauſen mit einem geringeren Maße von Arbeits- 
unterbrechung für bedacht zu erachten als die jun 
gen Leute“. Im übrigen iſt der gejsplichen Vor⸗ 
ſchrift nicht etwa ſchon dadurch genügt worden, 
daß die Pauſen im ganzen genommen eine volle 
Stunde oder mehr betragen haben. Vielmehr 
muß gejeglich jede einzelne der beiden Pauſen auf 
die Dauer von mindeſtens elner halben Stunde 
bemeſſen werden. — Beachtenswerth if nament⸗ 
lich alſo: Die Arbeitszeit der Kinder unter 14 
Jahren in Fabriken darf des Tages nicht über 
fechs Stunden währen, is tft eine Mittagspauſe 
von elner Stunde und außerdem eine Vormit 
tagspauſe von einer halben Stunde und eine 
Nachmittagspauſe ven einer halben Stunde zu 
gewähren. 

— Nachdem jetzt die berittenen Gendarmen 
mit Revolvera ausze.üftet find, fol nunmehr nach 
einer neuerdings ergangenen Miniſtertal⸗Verord⸗ 
nung auch die geſammte Faßgendarmerie mit die ⸗ 
ſer Schuß waffe bewaffnet werden. 

— Zur Förderung und Erleichterung des 
Neujahrsbriefoerkehrs erſucht uns die Ober⸗Poſt⸗ 
direktion mitzutheilen, iſt es je,r erwünſcht, daß 
von den dieſigen Einwohnern nach Stettin und 
den Vororten Grünhof, Niutorney und Pom⸗ 
mertus dorf gerichtete Neufabrsbriefe, Poſtkarten 
und Druckſachen, deren Beſtellung am 31. De- 
zem ber Abends oder am 1. Januar früh erſol⸗ 
gen ſoll, auch in dieſem Jahre möglichſt früh ⸗ 
zeitig, ſpät⸗ſtins bis zum 31. Dezember Mittags 
zur Auflleferung gebracht werden. Die Abſender 
haben derartige Briefe ꝛc, welche einzeln durch 
Poſtwerthzeſchen fraukirt ſein müſſen, in einen 
Briefumſchlag ꝛc. zu legen und dieſen mit fol 
gender Aufſchrift zu veriehen: „Hierin franfirte 
Neufahrsbrieſe für den Ort. Aa das kaiſerliche 
Poſtamt 1 in Stettin. Dieſe Umſchläge And 
entweder am Annahmeſchalter der hiefigen Poſt⸗ 
anſtalten abzugeben oder, ſowelt es der Umfang 
gejtattet, in die Brlefkaſten zu legen. Mit der 
Auflieferung der Neufahrsbriefe in der vorbe⸗ 
zeichneten Weiſe kann bereits vom 26. Dezember 
ab begonnen werden. 

— Geſtern Nachmittag iſt auf der gr. La⸗ 
ſtadie ein Todtſchlag verübt worden. In 
dem Haufe Nr. 31 wohnt eine liederliche Dirne, 
Namens Lange, zu welcher ſich geſtern Nachmittag 
ihr Bruder, der Arbeiter Lange, in Beglei- 
tung die Arbeiter Baumert und Wendel 
eingefunden hatten und ſich in ſo tumultuariſcher 
Weiſe „vergnügten“, daß der Vihewirth des 
Hauſes, Namens Wodrig, der ſehr auf Ord⸗ 
nung im Haufe hält, hinzukam und den Burſchen 
Ruhe gebot. Dieſe waren darüber empört und 
anfatt dem Gebot Folge zu leiſten, griffen fie 
Herrn W. an und ſchlugen mit Meſſern derart 
auf ihn ein, daß er ſofort verſtard. Dis drei 
Bur chen, welche anſchelnend dem Louisthum an- 
gehören, wurden in Haft genommen. Der ge⸗ 
tötete Wodrig iſt Familienvater und hinterläßt 
Frau urd 3 Kinder. 

— Die kom miſſariſche Verwaltung des Land⸗ 
rathtamtts im Kreiſe Naugard wird, in Folge 
der Penſlontrung des Landrathes, Gehelmen Re⸗ 
gierungs-Rathes v. Bismarck, dem bei der föntg- 
lichen Regierung bierſelbſt beſchäftigten Regle⸗ 
rungs Referendar Ernſt v. Bismard übertragen 
werden. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Nachmittags Kind er-Vorſtellung. Zu kleinen Prei- 
fen. „Die Schutzgeiſter“ oder: „Der Kinder 
Weihnacht.“ — Abendvorſtellung. Ohne Aufzah⸗ 


lung. „Martha“, oder „Der Markt zu Rich 
mot d“. — Bellevue Theater: „Die 
Grille“. 


Geſchichte des römiſchen Kaiſerreichs von 
der Schlacht bei Actium und der Eroberung Egyp⸗ 
tens bis zu dem Einbruche der Barbaren von 
Victor Duruy. Ueberſetzt von Prof. Dr. Guſtav 
Hertzberg. Mit ca. 2000 Illuſtratlonen. 60. bis 
Verlag von Schmidt und 


Dieſe vier Hefte enthalten folgende Kapitel: 
Das Erziefungs- und Bildungs weſen. Die Rechts ⸗ 
gelehrten und die Philoſopoen. Die Staatsrelt⸗ 
gion. Bemühungen der Philoſophen, dem reli⸗ 
giöſen Gefühl zu genügen. Katſer Commodus 
Von den 56 Tafeln und Textbildern erwähnen 
wir nur folgende: „Eine Danalde, Ein der Ceres 
dargebrachtes Opfer, Bachus, Neptun und Mi- 
nerva, Zuno, Epikur, Stanvbild des Adonis, im 
Theater zu Capua gefunden, Mithras deu Stier 
opfernd, Iſis nährt den Horus, Ein lorbeerbe⸗ 
kränzter Apollo, Pallas, Minerva, Athena Polias, 
Ammon Tempel des Hercules, Victor zu Tivoli 
Reſtauration). Der gute Hirte. Fres cobild 
aus der Gruft ver Lucina, Chriſtliche Sym 
bole, Symbole des Kienzts, des Fiſches, des 
guten Hirten u. a. m. Eine Katakombe, Dr- 
pheus, Harſe ſpielend, Spottbild auf die Chriſten, 
Tragiſcher Schauſpisler, der ſich den Dolch ins 
Herz ſtößt, Ein Kulſcher, der ein Biergefpenn 
lenkt, Kaiſerin Criſping, Commodus, Derſelbe hoch 
zu Roß, eine Tigerin erlegend ac ac. 

[506] 
Vermiſchte Nachrichten. 

Wadersloh (Kreis Beckum), 18. De 
zember. (Eine Johanna Sebus im Freue t.) Bor- 
geſtern Abend brannte bei einem heftigen Sturm 
das Wehn und Wirthſchaftsgedäude des Guts 
pächters Derkſen hi ſigen Kirchſpiels total nieder. 
Das ſämmtliche werthvolle Inventar wurde ein 
Raub der Flammen. Leider erlitten auch Herr 
Derkſen und Tochter ſchwere Brandwunden, an 
deren Folgen der Erſtere bereits geſiern im hiefl- 
gen Krankenhauſe geſlorben iſt. Ueber die Ent ⸗ 
ſtehung des Unglücks erfährt die „Köln. Volke ⸗ 
Ztg.“ Folgendes: Ein Sohn des D. war mit 
Abwerfen des Futters auf dem Boden biſchäf⸗ 
tigt, hierbei entfiel ihm die Laterne und ſetzte 
das Futter in Brand. Auf das Hülferufen des 
Sohnes eilten deſſen Vater und eine größere 
Schweſter auf den Boden, um das Feuer zu 
löſchen. Nachdem fie aber ſahen, daß Reitung 
unmöglich, ſuchten fie wieder ins Frele zu gelan 
gen. Die Tochter ging voran und glaubte, ihr 
Vater folge. Als fie unten angekommen, denſel⸗ 
ben indeß nicht hinter ſich ſah, eilte fie wieder 
binanf, Doch die Bodenluke war geſchloſſen und 
ihr Vater abgeſperrt auf dem brennenden Spei- 
cher. Ihre eigene Lebensgefahr nicht achtend, 
warf ſie dle Klappe auf und ergriff mit Anſpan⸗ 
nung ihrer letzten Kräfte den betäubten, ſchon 
ſtark verbrannten Vater und teng ihn berab. Die 
wackere Tochter erlitt bei dieſer heldenmüthigen 
Rettung ſchwere Brandwunden an beiden Armen 
und im Geſlcht. 

Amſter dam, 16. Dezember. Eine er- 
greifende Scene ſpielte ſich in der vorigen Woch 
in der Nieuwediep ab, nachdem die Bemaunung 
tines an der Küſte gescheiterten deutſchen Schif⸗ 
fes unter Umſtänden gerettet worden war, Die an 
das Wunderbare und Unglaubliche grenzen. In 
der Nacht vom 8. auf 9. Dezember ſtrandete auf 
dem ſogenannten Pannekoek bel Nieuwediep die 
deutſche Barke „Renown“, Kapitän Roſemann, mit 
einer Ladung Reis; das Schiff kam von Bang⸗ 
kok, war nach Bremen beflimt und wurde von 
Portsmouth ab durch den deutſchen Dampfer 
„Aſſekuradeur“ geſchleppt. Da der „Renown“ 
im engliſchen Kanal auf ein Wrack geſtoßen war, 
fo hatte er in Falmouth eine Dampfpumpe und 
ſichs Pumper an Bord nehmen müſſen, und außer 


dem Lootſen und den genannten ſechs Pumpern 


beſtand die Bemannung aus 18 Mann. Als 
vom Leuchtthurm in Nieuwediep durch den Fern 
ſpricher dem Hafenmeiſter die Mittheilung ge- 
macht worden war, daß von elnem Schiff in der 
Nähe der Küſte Nothſignale aufſteigen, wurde 
alsbald das Rettungsbost in Ordnung gebracht, 
unter der Führung des Schiffers Reekers beſtie⸗ 
gen zehn muthige Männer daſſelbe und vom 
Schleppdampfer „Herkules“ wurde daſſelbe nach 
dem Strandungeplaß gebracht. Die See war 
ungeſtüm und das Schiff durch die Brandung 
ſchwer zu erreichen ; aber nachdem man zwelmal 
zurückgeworfen worden war gelang es ſchließlich 
mit großer Anſtrengung, elf Mann zu retten, 
unter denen ſich der Kapitän und der Lootſe be⸗ 
fanden. Nachdem das Rettungsboot in Nieuwediep 
an Stelle der vollſtändig erſchöpften neue Mann⸗ 
ſchaft an Bord genommen hatte, begab ſich das⸗ 
ſelbe wiederum an die Stelle des Unheils, um 
die vie zehn andern zu retten, die ſchon ins Ta⸗ 
kelwerk ſich geflüchtet hatten, da das Schiff ſelbſt 
voll Waſſer war. Alle Anſtrengungen waren 
vergeblich und man war genöthigt, umzulehren; 
al et es wer ein he'zerſchütterndes Schauſpiel, als 
unter lautem verzweiflungsvollen Jammern dle 
halb erſtar ten Schiffbrüchigen ihre Retter ſich 
wieder entfernen ſahen. Sie mußten die rauhe, 
ſtärwiſche Dezemberuacht im Beſanmaſt zubringen, 
während man in Nieuwediep fle bereits für ver ⸗ 
leren bielt. Als aber am andern Morgen vom 
Leuchttburm berichtet wurde, daß der Maſt ſich 
noch über dem Woſſer erkobh und daß man im 
demſelben noch einige Meyſchen erkenne, ſegelte 
das Rettungsboot zum dritten Mal aus, und 
dank der Guſtesgegenwart des den Schleppdam⸗ 
pfer „Herkales“ befehllgenden Bakker gelang es, 
noch ſteden Mann ju reiten: einer war ertrun 
ten, ein anderer in Folge der Kälte grjtorben ; 
fünf aber mußten ihrem Schickſal überlaſſen wer⸗ 
den, da trotz übermenſchlicher Ar ſtrengur gen eine 
Annäherung an das geſt andete Schiff unmögloch 
war. Herzzerreißends war wieder das Jammern 
der unglücklichen Zurückgebliekenen, da fe jeden 
Augenblick befürchten mußten, daß der Maſt vor 
den mir leder Minute ungeflüner werdenden We 


gen zerſchmettert werden könne. Schon am frü” 
hen Morgen des andern Tages begab ſich jedoch 
der „Herkules“ mit dem Rettungsboot wieder 
nach dem Wrack und jetzt gelang das Rettungs- 
werk vollkommen. Ein Schrei der Freude und 
der Dankbarkeit flieg um Himmel, als der letzte 
Mann in das Retturgeboot aufgenommen wor⸗ 
den war. In der Kajüte des „Herkules“ exhol⸗ 
ten ſich die Geretleten dank der liebevollen Sorg⸗ 
falt des Kapitän Balker und des Agenten der 
Bremer Verſicherungegeſellſchaft, Bonner, ſehr 
ſchnel. Da der „Herkules“ zum Zeichen, daß dle 
Rettung gelungen war, alle Flaggen aufgehißt 
hatte, verbreitete ih bald die freudige Nachricht 
in Nieuwediep. Es war ein förmlicher Triumph 
zug, als der „Herkules“ mit dem Rettungsboot 
in den Hafen einlief. Die Marineſchiffe „Het 
Loo“, „van Galen“ und das Wachſchiff grüßten 
mit ihren Flaggen und das donnernde Hurrah, 
welches Mannſchaften und Ofſiztere erhoben, 
pflanzte ſich auf den Staden fort, wo eine unab ; 
ſehbare Menge die Ankommenden erwartete. Außer 
der wackern Rettungsmannſchaft gebührt das 
Hauptverdienſt dem Kapitän Bakker, wobei übrigens 
nicht zu überſehen ift, daß ohne die Anwiſenheit 
des „Herkules“ die Schiffbrüchigen verloren ge⸗ 
weſen wären. Wie ſtark dieſer „Herkules“ ge⸗ 
bent iſt, gebt daraus hervor, daß bei einem Zu- 
ſammenſtoß deſſüben mit einem elſenbeporzuten 
Schiff der ntererläakiihen Marine, welcher etwa 
vor Jahres friſt ftattfand, nicht er, ſondern letzteres 
beſchädigt und ſetun tüchtig wurde. 

— (Gut inſtruirt.) Herr: „Meine Frau 
bat Sit ale Stubenwädchen engagirt, liebes 
Kind; kennen Sie auch ſchon Ihre Hanpt-Oblie- 
gen heiten?“ — Hauswädchen: „Jawohl, Ihnen, 
gnädiger Herr, möglichſt aus dem Wege zu gehen!“ 

— (Unangenehmes Gefühl) Eine bekannt 
Dichterin fragte in einer Geſellſchaft einen Herrn, 
was er für das unangenehmſte Gefühl im menſch⸗ 
lichen Leben halte!“ — „Hm! Wenn es in der 


Naſe litzelt und man kann nicht nieſen!“ ver- 
meinte der Profeſſor. 
— (Selbſtloſe Schadenfreude.) Meiſter (u 


feinem Lehrjungen, den er eben durchgehauen): 
„Es thut mir wirklich weh, Dich iwer ſchlagen 
zu müſſen. — Lehrjunge: „So, weh thus 
Ihnen? Dann prügeln Ste mich gleich noch 
einmal!“ 

— Gerſtreut.) Profeſſor A.: „Sagen Sie, 
Herr Kollege, wann ftehen Sie denn des Mor- 
geus eigentlich immer auf?“ — Profeſſor B.: 
Sobald ich Morgens erwache, ſtehe ich ſoſort anf. 
Manchmal erhebe ich mich allerdings auch ſchon 
bedeulend früher.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Münſter i. W., 20. Deyember. Die bier 
eingerichtete Fernſprechanſtalt wurde heute in Be⸗ 
trieb geſetzt. Fünfzig Handele firmen find bisher 
an geſchloſſen. Man hofft, daß die Anlage dem⸗ 
nächſt mit dem großen rhelniſch-weſtfällſchen Te ⸗ 
lephonnetze verbunden werden wird. 

Paris, 20. Dezember Marine Miniſter 
de Mahy will zurücktteten, wenn ihm dle Kolo⸗ 
nien entzogen und einem Unterſtaateſektetär un⸗ 
terſtellt werden. Der Mintſterrath ſcheint jedoch 
elne derartige Verfügung treffen zu wo en, weil 
bekannt iſt, daß de Mahy die Eroberung Mada⸗ 
gaskars träumt. 

Im Partſer Stadtrath wurde eln Antrag 
eingebracht und einem Sonderausſchuß zugewie⸗ 
ſen, welcher die Errichtung eines Carnot Denk ⸗ 
mals bezweckt. „Figaro“ verttichnet die Aeupe- 
rung eines franzöſiſchen Diplomaten, nach welcher 
Frankreich in einem rufſtſch öſterreſchſchen und 
ſelbſt -deuiſchen Kriege um die Balkanherrſchaft 
unbedingt neutral bleiben würde, um beim Frte⸗ 
densſchluß ſeine eigenen Intereſſen mit uner⸗ 
ſchöpfter Kraft wahrnehmen zu können. 

Petersburg, 20. Dezember. Der „Kegie⸗ 
rungs⸗An zeiger“ meldet: Der Student der Uni⸗ 
verfität von Kaſan, Nlereiem, welcher den In- 
ſpekter der Univerfität thätlich beleidigt hatte, if 
auf drei Jahre dem Disziplinar-Bataillon über⸗ 
wieſen worden. 


Briefkaſten. 
W. O., hier. Wir können Ihnen nur 


Recht geben, wenn Sie das nerventödtende Schrelen 


der Sandjungen auf den Höfen als einem großen 
Uebelſtand bezeichnen, welcher beſonders in Berlin 
und Stettin zu Haufe if, und in Kranlheite fällen 
bei Bewohnern der Häuſer ſogar gefährlich wer⸗ 
den kann. Wirkſam dogegen einzutreten tft nur 
dann möglich, wenn die Hauebeſitzer ſich darin 
einig find, daß fie ſolches Brüllen auf ihren 
Grundſtücken nicht dulden. J. W, hier. 
In Stettin deſteht nach Lübiſchem Recht bet jeder 
hier geſchloſſenen Ehe Gütergemeinſchaft, falls 
ſolche nicht vor Eingehung der Ehe durch gericht⸗ 
lichen Vertrag ausgeſchloſſen wird, die Ehegatten 
find dadurch gleich berechtigt an dem gegenseitigen 
Bells als gemeinſchaftliches Eigenthum. Während 
der Ehe if der Ausſchluß der Gütergemeluſchaf 
nicht zuläſſig. — J. L., Lübz en. Nach Ihr 
Beſchreibung kann es nur ein Eisvogel (Haleyo 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 19. Dezember 12 Uhr 
Mittag, Untervegel + 0,36 Meter. — Elbe 
bei Dresden 19. Dezember, 1,26 Meter unter Null. 
— Magdeburg, 19. Dezember 0,94 Meter über 
Null. — Warte bei Poſen, 19. Dezember 
Mittags, 0,70 Meter. 
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